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Ökonomie neu denken

Das Szenario ist bekannt und wiederholt sich jährlich hundertfach; le-
diglich die Hauptakteure und die Orte wechseln: Diesmal (nämlich
im Januar 2008) „spielt“ der weltgrößte Handy-Produzent NOKIA
die Schließung seines Werks in Bochum. Bochum kennt das Stück
schon von OPEL, Nürnberg von AEG, andere Städte von ande-
ren Konzernen. Meist steht nicht dahinter, dass es einer Firma
so schlecht geht, dass sie „dicht machen“ muss. Vielmehr geht
es darum, dass anderswo auf der Welt die Ausbeutung oder
(sagen wir mal freundlich) die Nutzung menschlicher Ar-
beitskraft und Intelligenz sie weniger kostet und sie des-
halb „Standorte verlagert“.

Das Szenario macht - immer wieder - deutlich: „Die
Wirtschaft“ dient nicht dem Menschen, sondern der
Mensch und seine (Arbeits-)Kraft stehen im Dienst
der Ökonomie, häufig gar in einer Art Leibeigen-
schaft. Diese Geringschätzung des Menschen und
die gleichzeitige Hoch- und Überschätzung von
Rendite und Profit ist nicht nur höchst unsozial
und letztlich unmenschlich, sondern auch für das
System selbst gefährlich. Das unterstreichen etwa
die mittlerweile ebenfalls regelmäßigen Krisen
an den Börsen der Welt, jüngst just zeitgleich
mit der Krise um das Bochumer NOKIA-Werk.

Höchste Zeit, dieses System vom Kopf auf die
Füße zu stellen! „Ökonomie neu denken und
gestalten“ - unter diesem Motto steht unsere
Jahrestagung vom 7. bis 9. März in Warburg-
Germete, auf die wir Sie mit diesem initiativ
einstimmen wollen. Dieser Ausgabe liegt ein
Flyer bei, der Sie herzlich zu demTreffen ein-
lädt. Beachten Sie bitte den Anmeldeschluss
am 28. Februar.

Ebenso herzlich weisen wir Sie auf unser
zweites Seminar in diesem Frühjahr hin:
„Nachhaltig leben und Gewaltfreie Kommu-
nikation“ vom 11. bis 13. April (s. letzte
Seite). Hier geht es ebenfalls um die Über-
windung eines „Systems“: nämlich unserer
inneren Blockaden, das glaubwürdig zu le-
ben, was wir als richtig erkannt haben und
trotzdem nicht (genügend) tun...

Michael Steiner

Wenn jemand die Kleider
eines anderen stiehlt,
nennen wir ihn einen Dieb.
Sollten wir nicht auch
den einen Dieb nennen,
der die Nackten kleiden könnte
und es nicht tut?

(Basilius der Große)
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ImBlickpunkt:Ökonomie neu denken

Ökonomie neu denken und gestalten
Überlegungen zu Leitlinien solidarischen Wirtschaftens

Von Martin Gück (KAIROS EUROPA e.V.) 1

Wie ist es auf demHintergrund der in der Überschrift formu-
liertenZielsetzung umdas „Spannungsfeld“ bestellt, in dem sich
dieÖkumenische InitiativeEineWelt (ÖIEW)nacheigenerWahr-
nehmungbefindet?Einerseits spricht sie sich dafür aus, das herr-
schende Wirtschaftssystem zu überwinden und Alternativen
dazu zu entwickeln. Andererseits setzt sie sich dafür ein, im
Rahmen des gegenwärti-
gen Systems pragmati-
schen Reformen zur
Durchsetzung zu verhel-
fen. Besteht zwischendie-
sen beiden Handlungs-
orientierungen einWider-
spruch, oder (wie) lässt
sich am Ende beides mit-
einander vereinbaren?

Auf diese Fragenmöchte
ich auf demHintergrund
der von KAIROS EUROPA
vertretenen „Doppelstra-
tegie“ reagieren. Gemäß
dieser für uns von Beginn
an handlungsleitenden
Maxime bedarf es in An-
betracht des globalisier-
ten neoliberalen Kapita-
lismus eines differenziertenVorgehens.

Doppelstrategie erforderlich

Zumeinen gilt es, sichmittels tagespolitisch „anschlussfähiger“
Forderungen in Kooperation mit möglichst breiten Teilen der
Zivilgesellschaft imRahmen einer „Strategie der kleinen Schrit-
te“ für kurz- undmittelfristig umsetzbare Veränderungen ein-
zusetzen. Zweifelsohne ist ein solches realpolitisches Engage-
ment immer nur auf die „Spitze des Eisbergs“ orientiert und
vermag auch im besten Fall allenfalls dazu beizutragen, den ver-
heerendsten Auswüchsen der gegenwärtigenWeltwirtschafts-
unordnungAbhilfe zu verschaffen. Angesichts des unsäglichen
Leids und Elends vor allem in den so genannten Entwicklungs-
ländern wäre es unseres Erachtens aber geradezu zynisch, die
auch unter den Bedingungen des neoliberalen Kapitalismus
durchaus vorhandenen Möglichkeiten und Spielräume zur
Durchsetzung konkreter Verbesserungen – und wenn sie auch

vergleichsweise „bescheiden“ sein mögen – unversucht zu las-
sen. Aus diesemGrundwar und ist KAIROSEUROPA – ungeach-
tet allerKritik imEinzelnen –Mitträger von zahlreichenbewusst
pragmatisch angelegten Kampagnen (wie etwa der Ent-
schuldungskampagne „erlassjahr.de“). Diesbezügliche
Advocacy- und Lobby-Aktivitäten gegenüber Institutionen,
Regierungen, Parteien und Verbänden sind fester Bestandteil
unserer Arbeit.

Indes erfordert die Sicherung derÜberlebensfähigkeit unseres
Planeten und seiner BewohnerInnen unseres Erachtens mehr
als nur kleine Schritte. Dem trägt die Doppelstrategie dadurch
Rechnung, dass sie dem Engagement für sachbezogene Refor-
men imRahmen des BestehendenAktivitäten an die Seite stellt,

die auf eine grundlegende
Kritik und Veränderung
bestehender Macht- und
Herrschaftsverhältnisse
zielen. Denn systemkon-
forme Alternativen mö-
genzwarnotwendigeVor-
aussetzung für eine Do-
mestizierung des entfes-
selten „Raubtierkapita-
lismus“ sein, hinreichend
zur nachhaltigenVerwirk-
lichung einer „(Welt-)
Wirtschaft imDienst von
Menschen undErde“ sind
sie unserer Auffassung
nach aber nicht. Insofern
geht es uns bei unserer
Arbeit immer auch um
Perspektiven und Alter-
nativen, die sowohl vom

Anspruch herwie auch in der Praxis einen das System auf länge-
re Sicht transformierenden Charakter haben.

Deshalb bezieht sich unsereKritik auch nicht allein auf die neo-
liberale Globalisierung, sondern darüber hinaus auch auf den
weltweiten Kapitalismus als solchen. Dieser systemkritische
Ansatz beruht auf der Überzeugung, dass die Re-Regulierung
der im Zuge der neoliberalen Ära immer weiter deregulierten,
liberalisierten und privatisierten kapitalistischen Marktwirt-
schaft nur eine erste Etappe auf dem Weg zu einer anderen,
besseren Welt darstellen kann. Schließlich hat die Geschichte
gezeigt, dass auch der sozialdemokratisch-keynesianischeWohl-
fahrtsstaat nur vorübergehend – und zumal auf einen kleinen
Teil der Welt beschränkt – zu einer passablen Korrektur der

„Genau nachzudenken,
auszusprechen, wovor sich jeder fürchtet
(aber unter dessen Verschweigen er leidet),
wäre die einzige Chance,
noch ein wenig Vertrauen zu schaffen.“

Viviane Forrester in „Der Terror der Ökonomie“

1Für konstruktive Anregungen danke ich Hanns von Bosse.
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strukturell asymmetrischenFunktionsprinzipienkapitalistischer
Märkte beizutragen vermochte und letztlich den dem Kapita-
lismus innewohnendenmarkt- undmachtvermittelten Krisen-
tendenzen zumOpfer gefallen ist.

Soziale Marktwirtschaft keine „Blaupause“

Auf diesemHintergrund greift die weit verbreitete Vorstellung
zu kurz, die erneuteDurchsetzung einer – künftig globalisierten
und ökologisch verträglich gestalteten – „sozialenMarktwirt-
schaft“ stelle die Blaupause für eine auf Dauer gerechte Vertei-
lung von Gütern, Ressourcen und Teilhabemöglichkeiten dar.
Daran ändert auch die Tatsache nichts, dass dieÄra der sozialen
Marktwirtschaft als die beste aller bisherigen kapitalistischen
Welten betrachtet werdenmuss. Denn das ihr zugrunde liegen-
dewirtschafts- undgesellschaftspolitischeKonzept ist undbleibt
den endogenenWidersprüchen desKapitalismus verhaftet.Die-
se bestehen im Wesentlichen in einer system(at)ischen – und
sich zwangsläufig fatal auswirkenden –Verkehrung vonMitteln
und Zwecken: Nicht „dieWirtschaft“ ist für dieMenschen da,
sondern die Menschen werden danach sortiert, ob sie für „die
Wirtschaft“ nützlich, d.h. profitabel verwertbar sind.

Das neoliberale Modell hat ausgedient. Zukunft hat nur eine
ökosoziale, genauer müsste man sagen: eine zutiefst humane
Weltwirtschaft. Denn selbst nach rein ökonomischem Den-
ken bleibt der Mensch als einziger wirklich wichtiger Faktor
der Wirtschaft übrig im Zeitalter eines immer leichteren Zu-
gangs zu Wissen und damit auch zu allen anderen ökonomi-
schen Faktoren.Und immermehrMenschen auch in derWirt-
schaft wollen keine Welt, die nach neoliberaler Ideologie ge-
staltet ist, sondern eine, die nachhaltige Rahmenbedingungen
für eine humane Entwicklungmenschlicher Potentiale überall
in derWelt schafft. EthischesHandeln, offensives Fördern der
eigenenMitarbeiter wie derMenschen insgesamt sowie nach-
haltiges Wirtschaften wird immer mehr zum neuen Erfolgs-
paket in der Wirtschaft. Die Frage ist daher nicht mehr, ob,
sondernWIE die humane Revolution derÖkonomie stattfin-
denwird.

Hierzu kann jeder beitragen – und alle, die dazu beitragen,
sollten sich intelligent miteinander vernetzen: Die kritische
Zivilgesellschaft kann und sollte weiterhin ihre Kritikpunkte
an den heutigen Fehlentwicklungen artikulieren – aber sie soll-
te sich auch verstärkt derHerausforderung stellen, konstruk-
tiver Think-tank für intelligente globalverantwortliche
Gestaltungskonzepte in den globalen Kernfragen zu werden.
Die Konsumenten sollten sich noch viel mehr ihrer nachhalti-
genNachfragemacht bewusst werden und diese einsetzen. In-
nerhalb der Wirtschaft sollten völlig neue Konzepte Beach-
tung finden und ernsthaft globalverantwortliche Lösungen
gefördert werden statt kontraproduktiver Lobbyarbeit für
Partikularinteressen. DerBundesverband fürWirtschaftsförde-
rung und Außenwirtschaft (BWA) und das Global Economic

AmAnfang kapitalistischenWirtschaftens steht nicht etwa ein
Bedürfnis und amEnde dessen Befriedigung. Vielmehr kommt
die Befriedigungmenschlicher Bedürfnisse nur als einMittel zu
einem ganz anderen Zweck in Betracht – und der besteht darin,
aus einer anfänglichen Menge Geldes am Ende eine größere
MengeGeldes zumachen. Bedürfnisse, die nicht als zahlungs-
kräftigeNachfrage auf demMarkt in Erscheinung treten, blei-
ben von vornherein unberücksichtigt. Damit aber der perma-
nente Kreislauf der Verwandlung vonGeld inmehr Geld nicht
ins Stocken gerät, werden zum einen immer neue Bedürfnisse
geschaffen und zum anderen immer neue Ressourcen erschlos-
sen und „in Wert gesetzt“. Auf Grund des marktvermittelten
Konkurrenzprinzips muss erzielter Mehrwert immerfort in
Formneuer Sach- undFinanzinvestitionen kapitalisiert werden,
umdie Produktivität und das Rentabilitätsniveauweiter zu stei-
gern – denn wer nicht mit denWettbewerbernmithalten kann,
muss aus demMarkt weichen. Dabei geht die selbstzweckhafte
Verwertungslogik unmittelbar einhermit einem imPrinzip gren-
zen- und endlosenWachstumszwang.

(Fortsetzung auf Seite 4)

Network geben hierfür bereits ein neuesMuster anmit ihrem
Einsatz für einen Global Marshall Plan und eine gerechte
Globalisierung, einGrundeinkommen, fürKlimagerechtigkeit
und für ein neuartiges Kompetenzenbildungssystem.

Fundamentalopposition bringt uns angesichts der vorhande-
nenHerausforderungen undChancen ebensowenigweiterwie
eine „Politik der kleinen Schritte“.Wir brauchen ein klares und
sehr weitreichendes Leitbild, wohin wir wollen.Wir brauchen
sehr visionäre undmutige Schritte.Undwir brauchen eine völ-
lig neueQualität desMiteinanders, in der die tradierten Ideo-
logien, Parteien,Nationen und sonstigenObsessionen fürTeil-
Sichten undTeil-Interessen netzwerkend systemisch überwun-
den werden.

Peter Spiegel ist - nebenMartin Gück - einer der beiden Refe-
renten der ÖIEW-Jahrestagung vom 7. bis 9. März 2008 in
Warburg-Germete. Er ist Gründer des Terra One World
Network, Leiter desTerra Instituts, Generalsekretär desGlobal
Economic Network, Sprecher des Bundesverbands für Wirt-
schaftsförderung und Außenwirtschaft, Organisator des „Vision
Summit 2007“ sowieMitinitiator derGlobalMarshall Plan In-
itiative (www.globalmarshallplan.org). Er istAutor zahlreicher
Sachbücher, zuletzt „Eine humane Weltwirtschaft – Erfolgs-
faktor Mensch“ (Patmos, 2007); „Muhammad Yunus – Ban-
ker der Armen“ (Herder, 2. Auflage 2007) und „Kyoto Plus –
Nachhaltige Energiesicherung plus globale Gerechtigkeit“
(C.H. Beck, 2006), sowie u.a.Mitherausgeber von „DieMacht
der Würde – Globalisierung neu denken“ (Gütersloher Ver-
lagshaus), erschienen als offizielles Buch zumDeutschen Ev.
Kirchentag 2007.

Wie findet die humane Revolution der Ökonomie statt?
Ein Statement von Peter Spiegel
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Fortsetzung von Seite 3:

„Unsichtbare Hand“?!

InFolgedernahezuungehinderten, immerwirkungsmächtigeren
Allgegenwärtigkeit dieser objektiven Strukturprinzipien kapi-
talistischenWirtschaftens imZeitalter desNeoliberalismus ver-
absolutiert sich dieGeldvermehrungsmaschinerie in zunehmen-
dem Maße und avanciert zu einem geradezu totalitären Welt-
verhältnis. Und aufGrund der kapitalismusimmanenten Insta-
bilität undKrisenträchtigkeit nehmen die globalen Entwicklun-
gen denn auch immer bedrohlichereAusmaße an. Ein „Zurück“
zu einer wie auch immer gearteten „öko-sozialen Marktwirt-
schaft“ könnte und würde diesen zwangsläufigen Verwerfun-
gen sicher die Spitze nehmen; der ebenso fundamentale wie ver-
heerende Selbstwiderspruch kapitalistischerMarktwirtschaften
und dessen unausweichliche Folgen blieben aber bestehen:

Weiterhin blieben große Teile derMenschheit wegenmangeln-
der Rentabilität „stillgelegt“, da menschliche Arbeitskraft we-
gen des konkurrenzgetriebenen Zwangs zur Fortentwicklung
der Produktivkräfte überflüssig gemacht würde; weiterhin
müssten aufGrund dieser Schrumpfung derArbeitsvolumina –
und damit der (Mehr-)Wertmasse – neue Märkte erschlossen
und auch die letzten freien Ressourcen „privatisiert“ (oder bes-
ser: ange- und damit enteignet) und kommerzialisiert werden;
weiterhin wären schwerwiegende Krisen etwa auf Grund des
Marktversagens imKontext des internationalenWährungs- und
Finanzsystems nur eine Frage der Zeit; weiterhin wären die na-
türlichen Lebensgrundlagen der Gefahr der – dann vermutlich
vollständigen – Plünderung bzw. Zerstörung ausgesetzt; wei-
terhinwürde dieMilitarisierung und imperialeAbsicherung von
Politik und somit dieWahrscheinlichkeit neuer Kriege zuneh-
men; weiterhin würde dieMacht transnationaler Konzerne zu-
nehmen und dieDemokratie untergraben; und soweiter und so
fort.Die so häufig beschworene „unsichtbareHand“ droht dann
letztlich zu der Hand zu werden, die die Menschheit an sich
selbst legt.

Für einen „radikalen Reformismus“

In Anbetracht dieser Überlebensfrage ist es unseres Erachtens
unerlässlich, künftig verstärkt nach alternativenKonzepten und

Praxen jenseits der
Eigengesetzlichkeiten
kapitalistischerMarkt-
wirtschaften zu suchen,
neue gesellschaftliche
Orientierungen durch-
zusetzen und diesbe-
züglich Erfahrungs-,
Aufklärungs- undLern-
prozesse in Gang zu
setzen. Eine derartige
Neuakzentuierung der
strategischenDimensi-
on emanzipatorischen
Engagements birgt die große Chance, dass sich dieses künftig
weniger stark an den Agenden der herrschenden Kräfte orien-
tiert und somit zusätzliche Kapazitäten zur Entwicklung ge-
gen-hegemonialer Perspektiven und zur Herstellung von Ge-
gen-Öffentlichkeit frei werden.Hierzu gilt es, unterschiedliche
politische – wie auch religiöse – Traditionen und Spektren mit
ihren verschiedenen Bezugspunkten und unterschiedlichen
Reichweiten zu einer neuen, nachMöglichkeit weltweiten so-
zialen Bewegung zusammenzuführen. Bereits bestehende inter-
nationale Plattformen und Arbeitszusammenhänge wie etwa
dasWeltsozialforumoderViaCampesina sowie – aus ökumeni-
scher Perspektive – die Prozesse des Weltkirchenrates ÖRK
und der beiden konfessionellenWeltbünde RWBund LWBmit
ihren eindeutigen Positionierungen bieten hier vielversprechen-
deAnknüpfungspunkte.

Zusammenfassend lässt sich die vonKAIROSEUROPA befürwor-
tete Doppelstrategie als eine Politik des „radikalen Reformis-
mus“ verstehen: „Reformismus“ deshalb, weil es ihr nicht um
revolutionärenUmsturz, sondernumeinenProzess gesellschaft-
licherUmwälzung geht; „radikal“, weil sie auf die Transformati-
on der dominantenMacht- undHerrschaftsverhältnisse zielt.
Auf diesemHintergrund bin ich im Blick auf die eingangs ge-
stellten Fragen derMeinung, dass das von derÖIEW imBlick
auf die eigenen Handlungsorientierungen empfundene Span-
nungsfeld keineswegs widersprüchlich ist. Vielmehr würde ich
sagen, dass die ÖIEW gut „aufgestellt“ ist, und deshalb freue
ich mich auf eine weiterhin fruchtbare Zusammenarbeit im
Rahmen desÖkumenischenNetzes inDeutschland.

Martin Gück ist Di-
plom-Volkswirt und
hauptamtlicher Mitar-
beiter desHeidelberger
Büros von KAIROS EU-
ROPA e.V.

Die Bilder auf dieser
Seite sowie auf Seite 2
zeigen Szenen einer
Demonstration anläss-
lich des Evangelischen
Kirchentags 2001 in
der Bankenmetropole
Frankfurt am Main.
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ChristInnen und Proteste im Neoliberalismus -
Perspektiven aus den Aktionen zum G8

Von Katja Strobel und Michael Ramminger

Im letzten Jahr stand für viele soziale Be-
wegungen, Nichtregierungsorganisationen
und Initiativen derG8-Gipfel inHeiligen-
damm imFocus ihres Engagements. (Siehe
auch initiativ 117 vomMai 2007.) So auch
für das Institut für Theologie und Politik
ITP (siehe „Vorgestellt“, Seite 10-11), das
sich vielfältig an den Protestaktionen betei-
ligte. Einen interessanten Aspekt ihrer dor-
tigenErfahrungen reflektierenKatja Strobel
undMichaelRamminger im jüngstenRund-
brief des ITP.Wir veröffentlichen nachfol-
gend mit freundlicher Genehmigung Aus-
züge daraus:

Für uns im ITP stellt sich die Frage, wel-
cheKonsequenzen undHerausforderun-
gen sich aus den Protesterfahrungen für
uns als ChristInnen ergeben. Wir hatten
im Oktober dazu eingeladen, dies wäh-
rend des 2. Sozialforums inDeutschland
inCottbus in einemWorkshop zu bespre-
chen: „ChristInnenundProteste imNeo-
liberalismus“.

Mit den ca. 25Workshop-TeilnehmerIn-
nen habenwir an den Fragen angeknüpft,
warum in sozialen Bewegungen engagier-
teChristen undChristinnen inHeiligen-
dammrelativ „unsichtbar“ geblieben sind,
sich die christliche Präsenz in denVorbe-
reitungen auf große NGOs wie Erlass-
jahr.de und die Koordinationsstelle der
evangelischenKirche beschränkte, undob
das eine Herausforderung für kritische
ChristInnen sein müsste. Von vielen
wusstenwir zumBeispiel, dass sie sich für
den zeitgleich stattfindendenKirchentag
entschieden oder sich an den Veranstal-
tungen „Kirche und G8“ am Rande der
Aktionen der sozialenBewegungen betei-
ligt hatten. Andere beteiligten sich an der
„Choreografie desWiderstands“, an den
Demonstrationen, den Camps und den
Blockaden sozusagen „im Schatten“ sehr
unterschiedlicher nicht-christlicher und
nicht-kirchlicherGruppen.

Wieso bleibenChristInnen in den Prote-
sten unsichtbar?DasUnsichtbar-Bleiben
der christlichen Motivation vieler Men-
schen, die sich in sozialen und politischen
Initiativen engagieren, erklärten sich die

TeilnehmerInnenu.a.mit Schwierigkeiten
undKonflikten inKirchengemeindenund
mit Gemeindeleitungen. Dort, wo sich
ChristInnen engagieren, stoßen sie rela-
tiv schnell an die institutionellenGrenzen
von Kirchen, die sich in der gegenwärti-
gen Situationmehr umsich selbst und ihre
Selbsterhaltung sorgen als um ihren pro-
phetischenAuftrag.

Ein zweites Argument gegen das „Sicht-
barwerden“ von Christen in Protesten
knüpft an den eigenen Befindlichkeiten
an:Manmöchte keinen „missionarischen
Eifer“ an denTag legen.ChristInnen soll-
ten sich ganz im Sinne der urchristlichen
Situation, dass sie von ihrer Umwelt als
„Atheisten“ bezeichnet wurden, und ge-
treu dem Wort „An ihren Taten werdet
ihr sie erkennen“ (Mt 7,20) einfach nur
fürGerechtigkeit einsetzen.

Interessanterweise gab es hier gerade von
nicht-christlichen TeilnehmerInnen im
Workshop deutlichen Einspruch. Sie for-
derten von uns, unsere christlichen
Begründungszusammenhänge sichtbar zu
machen und die Frage nach Motivation
undHoffnung offen und transparent zu
stellen. Gerade auch deshalb, weil diese
Fragen Teil der politischen Problematik
gesellschaftlicherVeränderungsperspekti-
ven seien.

Leider neigen auch „alternative“ christli-
che Gemeinschaften und Netzwerke
dazu, sich auf Selbsterhalt oder Kirchen-
kritik zu beschränken, stattmit Bewegun-
gen gegenRassismus, Kriegspolitik, Aus-
beutung von Menschen und natürlichen
Ressourcen etc. zusammen zu arbeiten
und sich in diesen Kämpfen sichtbar zu
machen.Die Perspektiven, die christliche
Gruppen hier beizusteuern hätten,wären,
gemäß den Ideen auf demWorkshop:
1. die un-bedingteWürde jedesMenschen,
2. eineArt historischeGelassenheit in der
Hoffnung auf einen Gott und auf eine
Zeit, die ganz anders sein wird als diese
Welt, und 3. eine internationaleDimensi-
on, die ganz praktisch durch viele inter-
nationale christliche Initiativen und Part-
nerschaften eingebracht wird.

Akademie auf Zeit
„Solidarische Ökonomie“

Der Facharbeitskreis „Solidarische
Ökonomie“ imÖkumenischen Netz in
Deutschland (ÖNiD) hat abDezember
2007 seine Arbeit intensiviert, um ein
interdisziplinäres Team für eine bundes-
weite Akademie auf Zeit „Solidarische
Ökonomie“ zusammenzubekom-
men. Eingeladen sind anerkannte Per-
sönlichkeiten ausWissenschaft, Publizi-
stik, Politik, Kirchen und zivil-
gesellschaftlichenGruppen, diemit uns
das Tabu brechen wollen, dass es keine
vernünftige Alternative zur herrschen-
den Ökonomie gäbe. Erste mit wach-
sender Spannung registrierte Bereit-
schaftserklärungen dazu lagen schnell
vor, sovonProf. em.ElmarAltvater (Ber-
lin), Prof. Joachim Perels (Hannover)
und Prof.in ClaritaMüller-Plantenberg
(Kassel). Erfreulicherweise haben sich
bis zum offiziellen Rückmeldetermin,
dem 15.1.2008, ca. zwanzig weitere
ExpertInnen positiv zurückgemeldet.

Mit diesem positiven Zwischenergebnis
imRückenwird nun folgendes anvisiert:
In einem Zeitraum von zwei Jahren –
nach bisheriger Planung von Sommer
2008 bis Sommer 2010 – drei bis vier
Ecktagungen durchzuführen undmög-
lichst in derZwischenzeit in (dort zu bil-
denden) Arbeitsgruppenmitzuwirken,
um Einzelaspekte der Thematik vertie-
fend zu erarbeiten.

Das Ziel besteht darin, in einem gebün-
delten öffentlichkeitswirksamenAnlauf,
dasKonzept „SolidarischerÖkonomie“
von verschiedenen Seiten zu beleuchten,
deutlicher herauszuarbeiten undweiter-
zuentwickeln. Dabei soll die praktische
Bedeutung einer solchen Wirtschafts-
formherausgestellt werden, damit sie in
derÖffentlichkeit und in der politischen
Arena nicht länger missachtet,
marginalisiert oder gänzlich verneint
werden kann.

Weitere Informationen und ein mögli-
ches Einklinken in das Projekt können
über den katholischen Theologen und
SoziologenPeter Schönhöffer kanalisiert
werden.
Kontakt: Peter-Schoenhoeffer@web.de
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TIPPs - Termine, Infos, Publikationen

Das Jahresendseminar 2007/08 auf Burg
Bodenstein (siehe Berichte auf S.8) stand
unter dem Thema „Propheten“. In einer
Arbeitseinheit haben wir uns mit Jean
Ziegler befasst, der zum einen mit Film-
ausschnitten aus dem Film „We feed the
World“ und zum anderenmit denThesen
seines Buches „Imperium der Schande“
vorgestellt wurde.

JeanZiegler ist Sonderberichterstatter der
UNO für das Menschenrecht auf Nah-
rung. Bekannt geworden ist er durch sei-
ne „Interventionsbücher“, mit denen er
die Schweizer Banken oder den Nestlé-
Konzern angegriffen hat.

Das Buch „Imperium der Schande“ aus
dem Jahr 2005 ist eine parteiische Be-
standsaufnahme und Analyse der
Weltwirtschaftsordnung, dargestellt in
vielenBeispielen. Es ist eineAnklage.An-
geklagt werden die „neuenHerrscher der
Welt“: Die Repräsentanten der interna-
tionalen Konzerne, des Bankwesens, des
Handels und der Industrie sowie ihre
Werkzeuge wie dieWelthandelsorganisa-
tion oder der Internationale Währungs-
fonds.

Ziegler beklagt eine Refeudalisierung der
Welt, in der den meisten Menschen das
Recht auf Glück verwehrt wird. Unser
weltweites Zusammenlebenwird in Frage
gestellt und ebensounsermittlerweile fast
unangefochtenes und scheinbar alterna-
tivlosesWirtschaftssystem. Eine zentrale
These des Buches: „Der einzige Antrieb
dieser neuen Feudalherren ist die Anhäu-
fung größtmöglicher Profite inmöglichst
kurzerZeit sowie die kontinuierlicheAus-
dehnung ihrerMacht und die Beseitigung
jedes sozialen Hindernisses, das sich ih-
renDekreten widersetzt“.

Ziegler will provozieren. Er versteht sich
als Anwalt derer, denen das Menschen-
recht auf Nahrung oder auch allgemein
das Menschenrecht auf Glück verwehrt
ist. Er schreibt aus eigener Anschauung
und aus eigener Erfahrung. Anschaulich
schildert er das System hinter der Ver-
schuldung der Armutsländer.

Ziegler benutzt teilweise einemilitärische
Sprache, und er verwendet absichtlich Ti-
tel und Begriffe aus dem 18. Jahrhundert.
Das Buch beginntmit Ereignissen aus der
Zeit der FranzösischenRevolution sowie

Seit etwasmehr als drei Jahren gibt es die
Initiative Ökosozialismus (die wir in in-
itiativ 115 imDezember 2006 vorgestellt
haben).Nun lädt sie für Samstag, 15.März
2008, von 11 bis 18Uhr zu einemTreffen
inMainz ein.

Im Einladungsbrief heißt es u.a.: „Dass
sich unsereGesellschaft sehr grundlegend
verändernwird, dass dieMenschheit dem-
nächst auf einem sehr viel bescheidene-
ren Niveau leben wird als jetzt, dass die
„Party“, auf der wir in den reichen Län-
dern einige Jahrzehnte gefeiert haben, zu
Ende geht – davor verschließen viele ein-
fach dieAugen.Wirwollen die uns bevor-
stehendenVeränderungen aktiv so gestal-
ten, dass sie in eine humane, gerechte, so-
lidarische Zukunft führen.

Seit unsererGründung habenwirmit un-
seren bescheidenenMitteln versucht, uns
inDiskussionen einzumischen,mitMen-
schen und Organisationen ins Gespräch

zu kommen. Ein Instrument dafür ist un-
sereWebsite (www.oekosozialismus.net).
Viele Menschen kamenmit uns über un-
sere Broschüre „Sozialismus oder Barba-
rei“ in Kontakt.

Wir hatten Gelegenheit, unsere Positio-
nen in Zeitschriftenartikeln und bei Vor-
tragsveranstaltungen zu vertreten und zu
diskutieren. Das alles war aber zu wenig
imVergleich zu dem, was dringend nötig
wäre.Wirmöchten deshalbmöglichst vie-
lenMenschen, die ähnlich denkenwiewir,
persönlich begegnen, um durch intensi-
vereGespräche herauszufinden, ob nicht
alle zusammenmehr für die gemeinsame
Sache tun können, als wir es bisher ver-
mochten.“

Infos undAnmeldung bei:
InitiativeÖkosozialismus,
Bruno Kern, Mombacher Straße 75 A,
55122 Mainz, Tel.: 06131/236461
E-Mail: fackelkraus@gmx.de

Treffen der Initiative Ökosozialismus

1999 wurde inHamburg der erste Um-
sonstladen eröffnet. Inzwischen ist die
Idee in mehrere andere Städte überge-
sprungen, so dass bereits einige solcher
Läden eröffnet worden sind. Hier kön-
nenDinge verschenkt werden, undman
kann sich bis zu drei Gegenstände pro
Besuch schenken lassen. Als praktische
Waren- und Konsumkritik möchte die-
se Initiative die Menschen dazu bewe-
gen, einmal über den „Wert“ nachzuden-
ken, den die Dinge in unserer auf das
Materielle ausgerichteten Konsumwelt
besitzen oder auch anscheinend nicht
(mehr) besitzen, sowie zu einem be-
wussterenUmgangmit denDingen an-
regen.WeitereHintergrundinformatio-
nen finden sich auf der Internet-Seite
des erstenUmsonstladens inHamburg
(www.neue-arbeit-hamburg.de). Auf
www.alles-und-umsonst.de sind alle der-
zeitigenUmsonstläden inDeutschland
mit Adresse aufgelistet.

Umsonstläden

Zitaten von Benjamin Franklin und
Jacques Roux, und es endet auch wieder
in dieser Zeit mit Texten von Jean-Paul
Marat und Anekdoten über Immanuel
Kant.

Jean Ziegler liefert keinenGegenentwurf
für eine bessereWeltwirtschaftsordnung.
Er beschränkt sich in erster Linie darauf,
zu analysieren. ImNachwort schreibt er:
„MeinBuch stellt eineDiagnose.DieZer-
störung der kannibalischenWeltordnung
ist Sache der Völker. Der Krieg für die
planetarische soziale Gerechtigkeit muss
erst noch geführt werden.“

In seinemAuftreten und in seinemBuch
„Imperiumder Schande“ erinnert Ziegler
sehr an die alten jüdischen Propheten, die
auch die Unrechtsstrukturen ihrer Zeit
aufgedeckt und öffentlich angeklagt ha-
ben.

HansKüsgen

Jean Ziegler, Das Imperium der Schan-
de. Der Kampf gegen Armut und Un-
terdrückung,München 2007

Buchbesprechung: „Das Imperium der Schande“



öiew-rundbrief nr.119

Aus der Initiative: Der neue Vorstand
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KLEINE CHRONIK

5.11.2007:ChristineHoffmann von der
ÖIEWhält einenVortragzurErd-Char-
ta im Rahmen einer Vortragsreihe des
WeltladensGießen.

28.11.2007: DieMitglieder des Runden
Tischs der UN-Dekade „Bildung für
nachhaltige Entwicklung“ treffen sich
zu ihrer ersten Sitzung der neuen Zwei-
jahresperiode in Stuttgart. Die ÖIEW
als deutsche Erd-Charta-Koordination
ist seit BeginnMitglied.

1.12.2007: Michael Slaby beginnt seine
Arbeit als neuerMitarbeiter derÖIEW
imgerade gestartetenProgrammzuRe-
ligion und Nachhaltigkeit von Earth
Charter International (siehe „Erd-Char-
ta-Themen“ in der Heftmitte).

8.12.2007: Die ÖIEW mobilisiert zu-
sammenmitden anderenMitgliedernder
Klima-Allianz zum globalen Klima-
aktionstag für eine Energiewende. An
derDemonstration vor der Baustelle des
BraunkohlekraftwerksNeurath nehmen
einige Mitglieder der Initiative, u.a. die
Bergisch-MärkischeRegionalgruppe teil
(sieheNachricht auf Seite 9).

14.12.2007: Unter dem Titel „Spiritua-
lität inweltweiter Verantwortung:Ziele
undHintergründe der Erd-Charta In-
itiative“ hält Michael Slaby einen Vor-
trag im buddhistischen Meditations-
zentrum Heidelberg. Organisiert wird
der Abend vom Karma Kagyü Verein
Heidelberg (tibetischer Buddhismus).

13./14.12.2007: Zum Treffen der Welt-
bank-Geberländer fordert ein Aktions-
bündnis ausÖIEWund anderenOrga-
nisationen in einem offenen Brief die
Bundesregierung auf, sich für eine klare
Wende der Weltbankpolitik einzuset-
zen und kein Weltbankgeld für fossile
Energien freizugeben (siehe Seite 9).

28.12.2007 - 2.1.2008: Das von Karl
Wolff und Bernhard Grafe organisierte
Jahresendtreffen der ÖIEW auf Burg
Bodenstein steht unter demMotto „Die
verändernde Kraft der Prophetie in der
EinenWelt: ...damit neu werde die Ge-
stalt der Erde.“ (siehe die Berichte auf
Seite 8).

In der Geschäftsstelle laufen die Pla-
nungen für das ÖIEW-Jahr 2008 auf

Hochtouren: Im Themenbereich Erd-
Charta sind für die zweite Jahreshälfte
neben einer weiteren Lehrerfortbildung
neueKooperationen für Veranstaltungen
mit neu interessierten Organisationen
geplant.

Die sich jetzt schnell nähernden Ter-
mine der ÖIEW-Jahrestagung 2008

„Ökonomie neu denken“ (7.-9. März)
und des ÖIEW-Seminars „Nachhaltig
Leben undGewaltfreie Kommunikati-
on“ (11.-13. April) beginnen das tägliche
Geschehen im Büro zu prägen: inhaltli-
che Konzeption, Ankündigungs-Falt-
blatt, Öffentlichkeitsarbeit, Anträge und
sonstige Vorbereitungen halten uns in
Atem.

Wir freuen uns auf unseren ersten
ÖIEW-Praktikanten, der am 25. Fe-

Blick in die ÖIEWerkstatt

Liebe LeserInnen, unser Blick in die „Werkstatt“ will
einen kleinen Einblick geben in das, woran gerade in
derGeschäftsstelle derÖkumenischen Initiative Eine
Welt (ÖIEW) gearbeitet wird, welche Themen und
Projekte „dran“ sind. Die „Kleine Chronik“
(rechts)soll einenÜberblick über die öffentlichenTa-

gungen, Vorträge,Workshops oderAktionen geben, die dieÖIEWzu ihren Themen
wie Erd-Charta, Nachhaltiger Lebensstil oder „Ganz. Schön. Andere Welt“
(mit)veranstaltet hat. Damit dieser Überblick vollständiger wird, bitten wir alle
Aktiven, ihre Veranstaltungen an die Geschäftsstelle weiterzugeben.Wennwir von
den geplantenÖIEW-Terminen rechtzeitig vorher erfahren, könnenwir sie auch auf
unserer Internet-Seitewww.oeiew.de unter „Aktuelles“ ankündigen. AnjaBecker

bruar sein Praktikum imBereichÖffent-
lichkeitsarbeit undUmweltbildungbei uns
antritt. Auch die bei der Mitgliederver-
sammlung 2007 entworfene Idee von und
fürMitglieder, eine „freiwilligeökologisch-
soziale ÖIEW-Woche“ zu absolvieren,
wird in diesemFrühjahrmit einem ersten
Freiwilligen ausprobiert und umgesetzt.
Danke!

AufBeschluss derMitgliederversamm-
lung imMärz2007prüfenVorstandund

Geschäftsführung die Einrichtung einer
FÖJ-Stelle (Freiwilliges ökologisches
Jahr) ab Sommer 2008. DieMöglichkeit,
eine solche Stelle konkret einzurichten
und zu finanzieren, zeichnet sich ab. Ge-
sucht werden hierfür aber noch 1-2
SpenderInnen, die sich vorstellen kön-
nen, die Ausgaben für das Taschengeld
des/der Freiwilligen zu übernehmen
(insgesamt ein Jahr lang etwa 150 Euro
monatlich).

Aus der Initiative:

ImHaushalt veranschlagte Spenden für 2007: 92.500 Euro
Spenden bis 1. November 2007: 63.043 Euro
Spenden vom 1.11. bis 31.12.07: 23.710 Euro

Danke für Ihre Spende!

Mit derNovember-Ausgabe von initiativ hattenwir Sie um Spenden zum Jahresen-
de für dieÖIEwgebeten. In einerGrafik hattenwir dargestellt, dass uns zum1.11.07
noch knapp ein Drittel der Spenden fehlte, die wir für das Jahr 2007 im Haushalt
veranschlagt hatten.Dank vieler und zumTeil sehr großzügiger Spenden imDezem-

ber ist es uns gelungen, diese Lücke zwar nicht ganz, aber doch sehr
weitgehend zu schließen: Mit 86.753 Euro hat die ÖIEW 2007 ein
sehr gutes Spendenergebnis erzielt. Dafür danken wir allen Spender-
Innen ganz herzlich! Zugleich betonenwir nochmals, dass dieÖIEW
alsBasis-Initiative fast ausschließlich vonSpenden lebt und einen „Sok-
kel“ von ca. 90.000 Euro an jährlichen Spenden benötigt, um ihre
Arbeit sinnvoll tun zu können.
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Wie schon in den vergangenen zwei Jah-
ren haben wir auch dieses Jahr die Zeit
vom 28.12.07 bis zum 02.01.08 mit der
Ökumenischen Initiative Eine Welt auf
Burg Bodenstein verbracht. Für die Ein-
gangsrunde am ersten Abend sollte sich
jeder einen Liedtext auswählen, der be-
sonders auf das vergangene Jahr passt.Wir
Kinder haben uns das Lied „Geh ausmein
Herz“ ausgewählt, weil das letzte Jahr uns
viele freudige Ereignisse geboten hat.

Neben den Angeboten der ÖIEW, wie
zum Beispiel dem Bibliodrama oder
Gesprächsrunden, die eher für die Er-
wachsenen gedacht sind, gab es auch von
der Burg viele Angebote für Kinder und
Jugendliche.Wir haben am Filzen teilge-
nommen, haben einen Bauernhof besich-
tigt und haben uns in das Burgverlies ab-
geseilt. Außerdem haben wir die beiden
Filme „LittleMiss Sunshine“ und „Michel
aus Lönneberga“ geschaut.

Das größte Ereignis war, wie auch schon
in den vergangenen Jahren, der Silvester-
abend.EinTeil derBurgbewohner hat sich
umhalb fünf auf denWeg zurKirche nach
Winzingerode gemacht, umden Silvester-
gottesdienst zu besuchen. Die Predigt
handelte von der diesjährigen Jahres-
losung: „Ich lebe und ihr sollt auch leben.“
Nach dem Gottesdienst haben wir das
Silvesterbuffet genossen, und im An-
schluss fand der bunte Abend statt. Da-
für hatten wir schon in den vergangenen
Tagen eine Jongliernummer unter der Lei-
tung von Bernhard Grafe einstudiert.
Neben den Liedern, Sketchen und Tän-
zen unterhielt die Band die Verbleiben-
den bis morgens um fünfUhr.

In der letzten Stunde des Jahres 2007 hat
sich die ganzeBurg in derKapelle versam-
melt, um das Jahr im stillen Gebet aus-
klingen zu lassen.Wir begrüßtendas neue
Jahrmit dem „VaterUnser“, einem Segen
und dem Lied „Freude schöner Götter-
funken“. Danach gab es noch einen Sekt-
empfang und ein kleines Mitternachts-
buffet. - Die Freizeit mit der ÖIEW hat
uns auch dieses Jahr wieder viel Spaß ge-
macht.

Sabine Seefried (13)
und Katrin Schneider (14)

Aus der Initiative

Silvesterfreizeit auf
Burg Bodenstein

Vom 28. Dezember 2007 bis zum 2. Januar 2008 fand das Jahresendtreffen der
ÖIEW auf Burg Bodenstein statt. Es stand unter dem Thema „Die verändernde
Kraft der Prophetie in der einen Welt: Damit neu werde die Gestalt dieser Erde“.
Wir drucken nachfolgend einenBericht darüber aus der Sicht zweier Jugendlicher ab
(siehe links) und einen aus der Sicht zweier Erwachsener, die das Treffenmaßgeblich
vorbereitet hatten.

Prophetisches und Weihnachtliches
beim Jahresendtreffen der ÖIEW

„Es begibt sich aber zu der Zeit“. Wenn
ich zurückdenke an die Tage in Boden-
stein, so scheint mir dieser Buchtitel von
Walter Jens Inhalte und Gestaltung des
Seminars treffend wiederzugeben. In
mehrfacherHinsicht:

„Es begibt sich“. Es ereignet sich, es ge-
schieht, es lebt, ich lebe. Das ist das The-
ma der alttestamentlichen Propheten; die
Kraft der uralten Worte brechen festge-
fahrene Strukturen auf: „Ihr liegt auf Bet-
ten aus Elfenbein / Mein Volk hat keine
Einsicht /Tröstet, tröstetmeinVolk /Auf,
werde hell“.Micha, Amos, Jeremia, Jesaja
– Bernhard Grafe führte ein in die Welt
der Propheten, Annette Handte nahm
uns imBibliodrama sensibel an dieHand,
um die Berufungsfrage für uns selbst zu
stellen. In die selbe Richtung gingen die
spannenden Berichte von AlfredHäßler
zu Erfahrungenmit Visionssuche:Mehr-
fach hat er auf Burg Bodenstein mehrtä-
gigeAufenthalte imWald (incl. nachts) in
Kursen betreut.

„Es begibt sich aber“. Berufene Prophe-
ten sind keine Berufspropheten. Sie ste-

hen imWiderspruch, sie stellen sich in den
Widerspruch. Die Aufbrüche der Chri-
sten und der Schritt in die Wende 1989:
Reflektiert wie persönlich beleuchtete
Bernd Winkelmann die Geschehnisse in
der DDR. Er lud ein, zu prüfen, wie weit
daraus für das Kirchesein heute und in
Zukunft gelernt werden kann. Kirche sei
nur Kirche Jesu Christi, wenn sie der
„missioDei“ in dieWelt hinein folgt. Der
prophetische Auftrag der Kirche zur kri-
tischen Zeitansage, zumUmkehrruf und
zurAusrichtung auf den SchalomGottes
und auf die „bessere Reich-Gottes-Ge-
rechtigkeit“ gehörewesensmäßig zurKir-
che.

„zu der Zeit“. Gentechnik, Klimawandel,
Welthandel – was wären die Propheten
ohne einen Blick in unsere Zeit? Deut-
lich, konsequent, geradeaus – Leben und
Botschaft des Schweizers JeanZiegler ver-
mittelte unsHansKüsgenmitHilfe eines
Films und einer Übersicht über dessen
Bücher. ZieglersWorte undFragen an den
G8-Gipfel erinnern an dieNachhaltigkeit
desAuftrags an Jeremia: „Du sollst ihnen
sagen!“ (11,3).

(Forts. auf Seite 9 unten.)
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(Forts. von Seite 8:)

„Es begibt sich aber zu der Zeit“. DieGe-
staltung der Tage in Bodenstein verlief
gleichwohl weihnachtlich. Das festliche
Gewand der Burgkapelle, AlfredHäßlers
Krippenpredigten, die meditativen Got-
tesdienste, das kleine aber intensiv erar-
beitete Repertoire des Spontanchors, die
vonAnnemarieWinkelmann angeleiteten
meditativen und schwungvollen Kreis-
tänze, zum Teil mit Texten sensibel er-
gänzt: das Weihnachtsfest endete nicht
am 26.12., wie die Zeit der Propheten für
uns auch nichtmit den letzten biblischen
Büchern beendet ist.

Bernhard Grafe / Karl Wolff

Einladung zum Jahresendtreffen vom
30.12.2008 (18.00 Uhr) bis 4. Januar
2009 (13.00 Uhr):

„Einfacher leben lernen. Anders umge-
hen mit Zeit, Menschen, Geld, Arbeit
und Natur.“ Dieses Leitwort und diese
„Fünf-Finger-Formel“ prägten viele Jah-
re derÖIEW-Geschichte. ReinhardVoß
machte sie 1992 zu einem Gliederungs-
prinzip seinesBuches zur Initiative.Mitt-
lerweile hat die ÖIEW doppelt so lange
Erfahrungen gesammelt.

Der Reiz dieses Themas besteht darin,
die heutigen Bedingungen undAntwor-
ten zur „Fünf-Finger-Formel“ zu finden.
Dies soll mit aktuellen Impulsen und im
suchenden Gespräch geschehen. Als
Team haben Angelika Wuttke (Köln),
Folkert Janssen (Rostock) undReinhard
Voß (Wethen) die Vorbereitung undKo-
ordination übernommen.
Da die Plätze schon sehr früh gebucht
werden müssen und erfahrungsgemäß
sehr begehrt sind, bitten wir um baldige
Anmeldungen (Adresse s. letzte Seite).

Einladung zum Jahresendtreffen 2008/09

ImDezember erreichte uns folgende e-mail,
über die wir uns sehr gefreut haben und die
wir in Auszügen wiedergeben. Die Redak-
tion (undauchdieGeschäftsstelle) bekommt
sehr gerneLeserInnen-Briefe (oder auch an-
dere Reaktionen auf initiativ)!

Liebe Frau Anja Becker!

Es ist mir ein Wunsch, Ihnen meine Ge-
danken mitzuteilen. Mein Name ist Jo-
hannesGierse, gebürtig ausMeschede, bin
Franziskaner und seit fast 18 Jahren im
NordostenBrasiliens tätig. Zurzeit befin-
de ichmich für fünfWochen inDeutsch-
land, für Einkehrtage und Weihnachten
zu Hause; Anfang Januar fahre ich wie-
der zurück.

Hier auf dem Hülfensberg im Eichsfeld
hat mir Bruder Jordan die Zeitschrift in-
itiativ vomNovember 2007 in die Hand
gegeben.Die ist ja ganz schön informativ,
spannend, tiefgründig (und vielesmehr)!
Dankeschön für die gute Arbeit von
ÖIEW! Besonders danke ichHerrnWer-
ner Paczian für den ausführlichenArtikel
„Nachwachsender Wahnsinn“ (über
„Bio“Energie). Vonmeinemkleinen (bra-
silianischen) Kenntnisstand kann ich nur
sagen:DAS STIMMTALLES! Sowie die
Fakten erzählt werden!

Auch ich bin äußerst beunruhigt, wohin
diese Energiepolitik undWirtschaftspoli-
tik Brasiliens führen soll! Export undDe-
visen „auf Teufel kommraus“, scheintmir
die Haltung von Präsident Lula und sei-

ner Regierung zu sein. Aber gehen wir
nicht auf Einzelheiten ein.

Kann mir vorstellen, dass Ihr von initia-
tiv ganz „schöne“ Arbeit habt! Aber die
Liebe und Sorge für das Leben auf der
Erde ist gewiss die Kraftquelle und der
Auftrag immer weiterzumachen, trotz
allem.

Gottes Segen für dieAdventszeit: Er gebe
erneuerteHoffnung auf die Ankunft des
ReichesGottes!

Ihr Bruder JohannesGierse

Leserbrief aus Brasilien zu initiativ 118:„Kein Weltbankgeld
für Klimawandel
und Armut!“

Dies forderte im Dezember 2007 ein
breites Aktionsbündnis aus Umwelt-
und Entwicklungsorganisationen (dar-
unter WEED, Greenpeace, BUND,
EED,Misereor unddieÖIEW) in einem
offenen Brief an die Bundesregierung.
Grund dafür war das am 13./14.12. in
Berlin stattfindendewichtigeTreffen der
Geberländer zur 15.Wiederauffüllungs-
runde für dieWeltbanktochter Interna-
tional Development Agency (IDA). Das
Treffen beendete die aktuelle Verhand-
lungsrunde mit der Festlegung der
Geberbeiträge. Bisher hat die Bundesre-
gierung die Chance verpasst, diese Auf-
füllungsrunde für ernsthafte Reformen
bei der Weltbank zu nutzen. Das
Aktionsbündnis forderte von der Bun-
desregierung, die vorgesehenen Haus-
haltsmittel nur dann freizugeben, wenn
die Weltbank einen deutlichen Kurs-
wechsel in ihrer Energie- und Wirt-
schaftspolitik vollzieht.

Ergebnis: Auf der Presseseite der Bun-
desregierung war nach der Konferenz
nur zu lesen, dass das Treffen erfolgreich
zu Ende gegangen sei und die 45Geber-
staaten der Weltbank 30,6 Milliarden
Euro für die kommenden drei Jahre zu-
gesagt hätten. Damit verfügt die Welt-
bank über mehr Mittel als bisher. Von
inhaltlichen Ergebnissen bezüglich der
Vergabepolitik ist keine Rede.

Demonstration
am Klima-Aktionstag

Anlässlich des „GlobalenKlimaaktions-
tages“ am 08.12.2007 fand in Neurath
bei Grevenbroich vor der imposanten
Kulisse der Großbaustelle des neuen
RWE-Braunkohlekraftwerks eine De-
monstration statt, organisiert von der
Klima-Allianz, bei der auch die ÖIEW
Mitglied ist. Bei sehr kaltem Winter-
wetter kamen ca. 3000Menschen zu der
gut organisierten Demonstration nach
Neurath.Unter denTeilnehmenden fie-
len die relativ vielen jüngeren Leute auf.
Bekannteste Redner waren Prof. Hart-
mut Graßl und SvenGiegold. Ein Fazit
der Demonstration war, dass neue
Kohlekraftwerke (24 sind im Bau oder
in Planung) nicht mehr ohne Protest in
Deutschland gebaut werden können.

8 / 9
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Vorgestellt: Institut für Theologie u. Politik

Zu Anfang der 1990er Jahre gerieten die
christliche Lateinamerika-Solidaritätsbe-
wegungen in eine Krise: PolitischeAlter-
nativen zumKapitalismuswaren seit dem
Zusammenbruch der meisten real-
sozialistischen Staaten in weite Ferne ge-
rückt, die Engagierten wurden weniger
und die Arbeit wurde zunehmend durch
die finanzielle Unterstützung von Part-
nerprojektenbestimmt.AuchBefreiungs-
theologienwaren durch dieVerfolgungen
des Vatikan, durch die Ersetzung von Bi-
schöfen geschwächt.Durch fehlendebzw.
scheiterndekontextuelleRezeption inEu-
ropa verloren sie zusätzlich anBedeutung.

In dieser Zeit (1993) gründeten Theolo-
genundTheologinnen, die v.a. in denChi-
le-, El Salvador- undNicaragua-Soli-Be-
wegungen engagiert waren, in Münster
das Institut fürTheologie undPolitik (ITP),
um die grundlegenden Veränderungen in
derNord-Süd-Solidarität zu reflektieren
und neueHandlungsperspektiven zu ent-
wickeln.

Befreiungstheologische
Reflexion und Nord-Süd-Dialog

Auf der Suche nach einer gerechteren
Welt ist die befreiungstheologischeRefle-
xion ein wichtiger Ansatzpunkt, um be-
stehende Strukturen zu analysieren,
Herrschaftsverhältnisse in Frage zu stel-
len und solidarische Alternativen zu ent-
wickeln. So geht es uns auch darum, be-
freiende Theologie ausgehend von kon-
kreten politischen Praxen zu positionie-
ren.

Unter den gegenwärtigen herrschenden
BedingungenneoliberalerGlobalisierung,
die die Schere zwischen armund reich auf
allen Kontinenten immer größer werden
lässt, ordnet sich auch dasVerhältnis zwi-
schenNord und Süd neu. Es herrscht der
banale Konsens, dass es weder für den
Norden noch für den SüdenAlternativen
gäbe. Auch dieKirchen beugen sich in ih-
rer öffentlichen Präsenz weitestgehend
diesemKonsens.Uns ist es dagegenwich-
tig, uns deutlich gegen neoliberale Politik

zu stellen und uns gemeinsam mit ande-
ren auf die Suche nach einer neuen Politik
zurÜberwindung vonArmut undUnge-
rechtigkeit in einer Welt für alle zu ma-
chen.

Diese Suche nach Alternativen kann nur
gemeinsam mit Menschen aus dem glo-
balen Süden geschehen. Von Anfang an
war derNord-SüdDialog somit einwich-
tiger Bestandteil der Arbeit des ITP, der
kontinuierlich in verschiedenen Formen
gepflegt wurde. Zusammen mit unseren

PartnerInnen organisieren wir Work-
shops, Seminare undAustauschprozesse
hier und in Lateinamerika.Das Institut für
Theologie und Politik kooperiertmit ähn-
lichenEinrichtungen in verschiedenenTei-
len derWelt. So arbeitenwir z.B.mitECO
(Educación yComunicaciones) in Santia-
go de Chile undmit demDEI (Departa-
mento Ecumenico de Investigaciones) in
Costa Rica zusammen. Kontakte haben
wir auch nach Argentinien, Brasilien, El
Salvador und in viele andere Länder.

„Der Süden der Städte“

Ein größeresNord-Süd-Projekt war bei-
spielsweise 2005/2006 „Der Süden der
Städte“. In diesemRahmenbesuchtenwir
während zwei 14tägigenWorkshop-Pha-
sen mit internationalen Gästen Projekte
in deutschenGroßstädten, die soziale Po-
larisierung thematisieren, wie sie vor al-
lem in Großstädten greifbar wird: von

Sozialprojekten wieHartz-IV-Beratung,
Tafeln, medizinischer Flüchtlingshilfe
über autonome Zentren und Radio-
projekte bis zu künstlerischen Stadtteil-
projekten. Mit unseren Gästen, die Er-
fahrungen ausManila, BuenosAires, Sant-
iago deChile, Rio de Janeiro undKinsha-
samitbrachten, diskutiertenwirGemein-
samkeiten undUnterschiede in denAus-
wirkungen der neoliberalen Globali-
sierung. Vor allemwas die Themen Priva-
tisierungen,Migration und soziale Polari-
sierung betrifft, lotetenwir die Bedingun-
gen fürWiderständigkeit unddiePerspek-
tiven alternativer Projekte auf den ver-
schiedenen Kontinenten aus. Intensive
Auseinandersetzung über das Verhältnis
von gestaltendenProjekten und dieMög-
lichkeit grundsätzlicher gesellschaftlicher
Veränderung prägten anhand der prakti-
schen Beispiele immer wieder den Aus-
tausch, der unter anderem auch auf zwei
öffentlichen Tagungen stattfand.

Langfristige Kooperationen

Im Projekt „Der Süden der Städte“ ar-
beiteten wir mit neuen PartnerInnen,
aber auchmit uns bereits bekanntenOr-
ganisationen zusammen. Langfristige
Kontakte in der Nord-Süd-Zusammen-
arbeit sind uns sehr wichtig. Diese lassen
sich manchmal schwer organisieren und
pflegen, sind aber unseres Erachtens
unerlässlich, wennAustausch, gegenseiti-
ges Verstehen und gemeinsames Entwik-
keln vonpolitischenPerspektiven aufVer-
änderung hin die Ziele sind.

Ein weiteres Projekt in diesem Sinne war
Ende 2006 ein gemeinsames Seminar mit
MitarbeiterInnen des Centro Memorial
Martin LutherKing inHavana,mit denen
wir das Projekt Cuba, aber auch die Si-
tuation Lateinamerikas und Europas in
befreiungstheologischer Perspektive dis-
kutierten. Zwei von ihnen besuchten uns
im Sommer 2007 zu dem Ereignis, das
unsere Arbeit im letzten Jahr prägte: Die
Proteste gegendenG8-Gipfel inHeiligen-
damm.

Globalisierung von unten aus befreiungstheologischer Perspektive
Vorstellung des Instituts für Theologie und Politik, Münster

Von Katja Strobel



öiew-rundbrief nr.119

10 / 11

Proteste gegen den G8 2007

Lange vor denTagen desG8-Gipfels 2007
verbreiteten wirmit befreundetenGrup-
pen denAufruf „ChristInnen –Auf nach
Heiligendamm!“, der von über 40 inter-
nationalenBefreiungstheologInnenunter-
zeichnetwar, und initiierten dadurchDis-
kussionen über die Ausrichtung christli-
cher Beteiligung an den Protesten. Bun-
desweit waren wir am spektrenüber-
greifenden Bündnisprozess beteiligt. In
Münsterwar das ITPdurch Informations-
undAuswertungsveranstaltungenmit in-
ternationalen ReferentInnen und dieOr-
ganisierung vonBussen zurGroßdemon-
stration präsent. In Rostock organisier-
ten wir den kleinen Block „Die Todsün-
den der G8“ auf der Großdemo am 2.6.
und einen gleichnamigenWorkshops am
3.6. mit Referaten aus cubanischer, brasi-
lianischer und kongolesischer Perspekti-
ve. Rund umHeiligendammwarenwir in
den Massenblockade-Aktionen von
„Block-G8“ engagiert.

Perspektiven aus den Protesten sind si-
cherlich in einer neuen Qualität der Zu-
sammenarbeit verschiedener politischer
Gruppen zu sehen. Die wird u.a. in der
Vorbereitung eines spektrenübergrei-
fenden Camps für dieses Jahr sichtbar,
das u.a. denKlimawandel zumThemahat.
Sehr offen ist nochdieweitereBeteiligung
christlicher Gruppen, die, bis auf
erlassjahr.de und die EvangelischeKirche,
in den Protesten kaum sichtbar wurden.
(Siehe dazu den Beitrag auf Seite 5.)

Arbeitsfelder des ITP

Nachdem sich in denAnfängen des Insti-
tuts dieArbeit schwerpunktmäßig auf die
Begleitung christlicherDritte-Welt-Grup-
pen aus dem kirchlichen Umfeld richte-
te, so ist seit Ende der 1990er Jahre, wie
auch an den angeführtenBeispielen sicht-
bar wird, die weltweite Globalisierungs-
bewegung zumReferenzpunkt und „Glo-
balisierung von unten“ als Alternative zu
früherenFormen vonSolidaritätsarbeit zu
einemneuenArbeitsschwerpunkt gewor-
den. Vor diesem Hintergrund wurde die
Zusammenarbeit mit sozialen Bewegun-
gen immerwichtiger, während die kirchli-
chenGruppen, die in der globalisierungs-
kritischenBewegung inDeutschlandkaum
präsent sind, als Bündnispartner an Be-
deutung verlieren.

Trotz dieser
Schwerpunkt-
verlagerung ist
der Bezug zu
k i r ch l i chen
Gruppen nie
ganz abgebro-
chen. Wir set-
zen unsmit Si-
tuation und
Perspektiven
von Eine-
Welt-Gruppen
auseinander,
arbeiten zu
verschiedenen
Themen wie
Armuts- und
Re ichtums-
ursachen, Ver-
schuldung, Fairhandels- und Projekt-
Partnerschaften .Wir bietenGruppenund
Netzwerken ReferentInnen oder in un-
seren Seminaren Zusammenarbeit an. Im
Rahmen von Veranstaltungsreihen brin-
genwirThemenundGruppender (christ-
lichen) Eine-Welt-Bewegung mit denen
der globalisierungskritischen Bewegung
zusammen.

Lernen und Vermitteln gehören für uns
zusammen.Unsere Themen und Positio-
nen geben wir in Artikeln, Büchern und
dem halbjährlich erscheinenden Rund-
brief weiter. UnsereWerkmappenReligi-
onsunterricht stellen befreiungstheolo-
gische, didaktisch gut aufbereiteteUnter-
richtsreihen zur Verfügung.

Wir arbeiten in verschiedenen Netzwer-
ken sowohl national als auch internatio-
nal, wie z.B. der Weltsozialforums-
bewegung, demWeltforum für Theologie
und Befreiung, der Arbeitsgemeinschaft
Feminismus und Kirchen, aber auch in
politischenNetzwerken.

Das ITP ist eine unabhängigeEinrichtung,
getragen von einem als gemeinnützig und
wissenschaftlich gemeinnützig anerkann-
ten Förderverein. Dies bringt inhaltliche
Unabhängigkeit, aber auch ökonomische
Unsicherheitmit sich. Arbeit wird vor al-
lem durch ehrenamtliches Engagement
derMitarbeiterinnen geleistet, finanziert
wird das ITP durch Spenden und durch
Fördermittel für entwicklungspolitische
Bildungsarbeit.

ZumUmfeld des ITP gehören auch z.B.
ökumenische Arbeitskreise von
ReligionslehrerInnen, von kritischen
ChristInnen und die attac-Regional-
gruppe Münster, die von MitarbeiterIn-
nen des ITPmit gegründet wurde.

Kontakt:
Institut für Theologie und Politik
Friedrich-Ebert-Str. 7
48153 Münster
Tel.: 0251-524738, Fax: 0251-524788,
www.itpol.de, itpol@muenster.de

Rostock 2007: „Die Todsünden der G8“
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Auf Grund der sehr positiven Rückmeldungen beim ersten Seminartermin im Herbst 2006
(siehe Bericht in initiativ 115) veranstaltet die Ökumensche Initiative Eine Welt in Koope-
ration mit der Zukunftswerkstatt Ökumene in Warburg-Germete dieses Wochenend-Semi-
nar, erneut. Es beinhaltet eine Einführung in die Gewaltfreie Kommunikation (GFK) nach
Marshall B. Rosenberg mit Blick auf die Herausforderung, den persönlichen Lebensstil
nachhaltig (oder auch "anders besser") gestalten zu wollen.
Einzelne Teile sind:
- Grundmodell menschlichen Umgangs mit unterschiedlichen Interessenlagen
- Kennenlernen der vier Elemente der GFK

(Schwerpunkt: Unterscheidung von Bedürfnissen und Strategien)
- Empathisches Zuhören: die „4 Ohren“ der GFK

Theoretische Ausführungen werden sich mit Übungen abwechseln;
gearbeitet wird im Plenum und in Kleingruppen.
Die Zahl der Teilnehmenden ist begrenzt.

Das Seminar wird geleitet von Monika Flörchinger und Klaus-Peter Kilmer-Kirsch.
Beide sind zertifizierte GFK-Trainer und leben in der Kommune Niederkaufungen.

Nachhaltig leben und
Gewaltfreie Kommunikation

Seminar vom 11. bis 13. April 2008 in Warburg-Germete

Beginn: Freitag, 11.4.08, 18 Uhr
Ende: Sonntag, 13.4.08, 14 Uhr

Ort: Zukunftswerkstatt Ökumene („Haus Germete“) in Warburg / Westfalen
Kosten: 135 Euro für Unterkunft, Verpflegung und Teilnahmegebühr

(Studierende und ALG II-EmpfängerInnen: 100 Euro)

Anmeldung bitte schriftlich bis 10. März 2008 an u.a. Adresse!


